
theologischer Iradıtıonen meılstens BC- sammenhang erläutern, der ın spezif1-
schah „„zeichenhermeneutisch“‘, SOIMN- schen Handlungsweıisen des kırchliıchen
dern ‚„„‚handlungshermeneutisch‘‘ VCI- Glaubens Bestand (S 396/97).
stehen suchen. Dazu reflektiert welt- DDen Zielgedanken benennt der letzte
räum1g dıe bisherigen Entwürfe ZUT Satz: ‚„„Die Kırche erreicht ihre sakra-
‚„Sakramentalıtät der Kırche*‘ VO  —; Boff, mentale Zeichenhaftigkeıt nıcht dadurch,
Semmelroth, Ratzınger un! Rahner und daß s1e diese selbst erzeugtl, sondern da
zeigt die Punkte auf, denen das Ss1e sıch In ihrem wahren Selbstvollzug
‚„‚Handeln‘‘ der Kırche VEIBCSSCH Oder mıt der Gegenwart Christı durch seinen
Aaus mancherle1 Gründen niıcht berück- Gelst beschenkt e1l3 un darın ZU

Sakrament des Heıls wird“‘ (S.399)sichtigt ırd anach arbeıte' sıch
Problem der ‚„„Dıfferenz VO  — Se1n und Der evangelısche Theologe wıird ıne
Handeln‘‘ durch dıe Gedanken VO  > erhebliıche Zurückhaltung VOT dem mıt-
Scheffczyk, Zirkner und Pottmeyer hın- konstitutiven ‚„„‚Selbstvollzug‘“‘ der Kır-
durch, sich schhıeßlich VO  — Hüner- che anzuzeigen aben, auch WeNnNn 61r

sıeht, WwWI1Ie SOI£SaHl das hier alles einge-Mann, ehl und Kaulbach einer Sıcht
der ‚„„‚S5akramentalıtät der Kırche be- bunden ird Hr wıird die Breıte, In der

kirchliche ‚„Handelns‘*-Vollzüge In dieIruchten lassen, in der diese durch
‚„„‚konstitutive Handlungen‘‘ bestimmt katholische Ekklesiologie aufgenom-
wird „„Als kirchliche Identität stiftende 199158 werden, er Problematiık

beachtenswert finden. Er ırd geradeHandlungen konstituleren s1e Kır-
che, el ın ihrem gemeıinschaftliıchen bel diesem Entwurt nach Elementen fra-

SCH, dıe die Kırche besonders 1n ihrenVollzug das AnkommenS{l geschieht.
So ırd die Kırche AUus ihrem gläubıgen ‚„„‚konstitutiven Handlungen‘‘ in der

Kritik durch ihren christologischen undHandeln heraus Je NEeEu ZUT sakramenta- pneumatologischen Grund halten kön-len Gestalt seiner Gegenwart in der
Geschichte*‘‘ (S 394) NCIN. ber ırd Nn auch seinen

Respekt VOT einem gründlıchen undEs handelt sich eine gedanklıch kenntnisreichen Stücküberaus 5SOTIgSamlı vorgehende und theo- theologischer
Arbeıt bezeugen. Martın Selslogisch lehrreiche rbeıt, aus der INa

viel über das gegenwärtige Rıingen der
katholischen Theologıie ıne das
11 Vatıkanum AaNSgCIMECSSCH aufnehmende erbert Schlögel, Nıcht moralısch, SOIl-
Ekklesiologie erfahren kann Dal} Meyer dern theologisch. Zum (Gjew1lssensver-

Standnıs VO Gerhard Ebeling. TheolSchlochtern vorwiegend in Referat
und vorandenkender Krıtik bisheriger Reıhe, and Matthıas-Grüne-

wald-Verlag, Maınz 1991 2400 Seıiten.Entwürfe und Gedanken seinen Weg
sucht, ermüdet ZWAaLl, bereichert aber Kt 42,—
auch:; und eigentlich e1ß INan immer, Gerhard Ebelıing, einer der dezidiert
wohin N gelangen möchte und VO  —; Luther her enkenden profilıerten
verfolgt mıiıt ein1ıger Spannung, ob un: evangelıschen Theologen un! Freund
Ww1e das fertigbringt. Sein Anlıegen des sechs re älteren Dietrich
omm: ın Ausführungen ZUuU ‚CO.  u Bonhoeffer, stammt W1e dieser aus der
n10°‘-Begriff heraus: „Eın solches Ver- ‚„„‚„Bekennenden Kırche‘“. Seine Theologie
ständnıs wırd dıe Communio nıcht VeCOTI- orjentiert sıch Luthers Dıalektik VO  —

dıinglıchen, sondern als einen benszu- esetz und Evangelıum, un:! ‚WaTlT nıe
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historisierend, doch immer geschichts- wendet vgl Schüller, Kramer);
mächtig, weltverantwortend und weltge- denn das Gew'Issen, ın dem 65 durch das
staltend Evangelıum einer Ortsveränderung
Dıe vorlıegende Habıilarbeit wendet VO „1Im esetz sein“®‘ ZU „n Christus

seın““ (0)101881 un:! der Mensch befreıtsıch einer Grundfrage VOoO  —; Ebelıngs
Theologie Z nämlıch seinem erstand- wird, ist für Ebelıng dıe Grundkategorie
N1Ss des Gew1ssens, das gegenüber einer theologıschen Anthropologie. Nun
einem rein moralıschen (Gew1lssensver- 1st Gew1issen ‚.Wal nıcht eın unmıiıttelbar
STtandnıs abgrenzt. Deutlich verweılst der kontroverstheologisches Thema In der
Verfasser bereıts in der Einleitung Öökumenisch-ethischen Diskussıion, den-
‚‚Ökumenischer Ausgangspunkt‘““ auf noch führt 65 Dıfferenzpunkten In
dıe zunehmend dringlicheren sozlalen der Sünden- und Rechtfertigungslehre,
Fragen (als ergänzende Konvergenzen) In der Anklage un! Schulderfahrung, in
un! dıe hıer bestehenden Spannungen der primären Entfaltung unter Indıvı-
als Problemanzeıgen), die sıch ıIn der dualethıischen oder sozlalethischen
gegenwärtigen ökumenischen Sıtuation Gesichtspunkten, WwWI1e S1e In den-
besonders In der Sozlalethik nlıeder- wärtigen großen ethischen Diskussionen
schlagen. „Annäherung und Dıstanz ZU Ausdruck kommen (Schutz des
sınd gleichermaßen vorhanden, wobe!l ens, Ethık und DOTT, UOrgantrans-
erfreulicherweise werdenfestgestellt plantatiıonen, PIC-Prozel} u.a.)
kann, dalß dıe gemeiınsamen Erklärun- So wiıird 1m ersten Hauptteıil zunächst
SCH ethischen Fragen wachsen‘‘ die rage nach dem (Gew1lssensverständ-
S 2 Daher ist Schlögels besonde- N1s In den zentralen Aufsätzen Ebelings
ICS Anlıegen, einen Beıtrag ZU ökume- nachgezeıichnet, 1ın „Theologische TWA-
nıschen espräc über Grundfragen der SUuNgsCH über das Gew1issen‘‘ VOoO  — 960
theologischen Ethiık eısten. Br steigt und VOT allem In ‚,‚Das (GGjew1ssen In Ea
mıt der GewI1issensproblematık eın un: thers Verständnis‘‘ VO  —; 1984 Die est-
legt den an der moraltheologischen stellung Ebelıngs, „daß der Mensch
Debatte In Kurzfassung dar. Für seiINeEe (Gjew1issen IS implizliert eiıne ontolo-
Auseinandersetzung mıt der Theologie gische GewiIssensinterpretation, der
Ebelings als einer systematischen We1- Mensch als olcher MUu. immer schon
terführung lutherischer Ansätze iın den als Sünder verstanden werden. Das
heutigen Glaubensherausforderungen erarbeıtete Grundverständnis ırd dann
erwelsen sich diese Kurzformeln des 1m esamt der Theologıie Ebelings VCTI-
(Gjew1lssens zunächst als Wegwelilser un: 1ın deren vier dialektischen Span-
Schlüssel Gew1ssen ist eben kein Aaus- nungsfeldern VO  — ‚„Wort und laube‘“‘,
schlıeßlich für die reservilerter ‚„Schrift un:! Erfahrung‘“‘, ‚„„Zusammen-
Begriff, ondern „„eEIn fundamental hang VO Mensch, Welt un! ott“‘
theologischer“‘ S 12) SOWIE VON „I’heologıie und Phiılosophie““
Der Mensch, der als Sünder VOT Gott klärend diskutiert und abschlıeßend 1Im
ste. immer ın der Notwendigkeıt, ZWI1- Kapıtel ‚Ethık“ mıiıt der konkret geleb-
schen (Gjesetz und Evangelıum unter- ten Freiheıit des enschen konfrontiert.
scheıden, ist gewissensbegabt. So ırd Die Publikation 1st eine der wenigen
In einem gewlssen Sınn der Terminus katholischen Darstellungen der heo-
„Gewıissen‘“‘ als eın anthropologisches logıe Ebelings, die sıch besonders 1im
Kürzel ZUT Bezeichnung der Person VOTI- eıl auch der Aufnahme des Ebe-
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lıngschen (Gew1ssensverständnisses „Beziehungsgefüge zwıischen Christen-
der evangelıschen Ethık (vor allem In {um und Gesellschaf 1im jJeweıls nat1o0-
der Auseinandersetzung mıt 'olfhart nalen Kontext darzustellen Dabe!li WeTI-
Pannenberg) wıdmet und mıt der katho- den der Sıtuation In Deutschland vier
ischen Moraltheologıie auseinander- Beiträge gewidmet. Im übriıgen geht der

Dıfferenzen In der naden- Blıck zurück iın dıe Geschichte der Ööku-
Tre und Satisfaktionslehre als Öökume- menıschen ewegung, nach Frankreıch,
nısche Stolpersteine ausdrücklich AaNSC- Spanıen, den Nıederlanden, England,
rag werden mussen und Öökumenischer den USA und ngarn Das Hauptinter-
Klärungsbedarf besteht. 6ESSC der Herausgeber WaTl nıcht, einen
Die Arbeıt legt Konsequenzen für repräsentatıven Überblick über die

einen verantwortlichen ökumeniıschen Demokratiebewegung In Europa VCI-

Anmarschweg den verschliedenen mitteln, sondern ausgewählten Be1-
Problemen frel, dıe In der materı1alen spielen unterschiedliche Demokratiege-
Sozilalethik Ja behandelt sınd Dabe!ı schıichten, dıe dann auch unterschied-
geht nicht ıne Harmonisierung 1C Verständnisse VO  e Demokratıie

prägten, vorzustellen. In diıesem /usam-oder Vereinheıitlichung, sondern die
möglıche Komplementarıtät VO  —; Span- menhang gehört Amerika artmu
NUNSCH ın der Gewissensethik, die schon Lehmann) einerseıts In den Tradıtions-
In vorreformatorıscher Zeıt vorhanden zusammenhang Europas andererseıits

un! ıIn der Reformatıon 1ın ihrer hat 65 mıt seinen Verfassungsergänzun-
1eie aufgebrochen sınd Dıies auf- SCH VO  — 1789 einen eigenen Weg einge-
gezeigt aben, ist eın Verdienst Ger- schlagen. Dıe damals CEISANSZCIHIC ege-

lung der strıkten Religionsfreihelthard Ebelings. Schlögel bringt 1U  —
durch seinen Beıtrag iın dıe Öökumenische SCWAaNN 1m Lauf der Zeıt dıe Funktion
Dıiskussion eIn. eines fundamentalen Grundrechts, daseorzg SchULz bis In die Gegenwart als entscheidende

Stütze „auch für dıe Grundrechte 1im

KIRCHEN RR  OBEN polıtıschen Bereich‘‘ angesehen
ırd Dabe1l stützt gerade das multikon-
fessionelle System, dem sıch DPIINZI-Martın Greschat/Jochen-Christoph Kaı- piell alle Kırchen bekennen, das Ver-Sser (Hg.), Christentum und Demo- ständnıiıs für den multikulturellen Cha-kratıie im Jahrhundert. Verlag rakter der amerıkanıschen GesellschaftKohlhammer, Stuttgart/Berlın/Köln und fördert dıe Demokratie VOonNn der1992 G Seiten. Kt 46,— Basıs her. „Innerhalb der einzelnen

DiIie Herausgeber möchten dazu be1l- Kkommunen SsSınd die Kirchen beziehungs-
tragen, dalß sıch die ‚„„kiırchliche ıtge- welse kiırchlich gebundene Iniıtiativgrup-
schichtsschreibung‘‘ als „Diszıplın mıt DCI die aktıvsten sozlalen und polıtı-
eigenem Anspruch un:! Gewicht ent- schen Kräfte*‘“
wıickelt‘‘ Neuere Geschichte ist ohne Der krasseste Gegensatz ırd anschau-
Berücksichtigung der ‚„„cChristentums- ich 1m Beıtrag über ‚„„Demokratie und
geschichtlichen und relıg1ösen Dımen- Protestantismus INn ngarn VO  —; 1945 bis
s1ionen‘“‘“ N1IC. verstehen. 1948** (Gyula Csern). Der Verfasser zeıgt
Hauptanlıegen ist freilich, spezifische die Demokratie als „eIn Zwischenspiel

Ausformungen und Wandlungen zwıschen wWwel Diıiktaturen“‘“ Dies
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